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Württembergische Perikopenreihe W 

Homiletisch-liturgische Zugänge 

Neujahr – 2. Könige 23,1–3 

Nicht im Starren auf die Stellung der Gestirne, sondern im Bündnis 

mit dem begleitenden Gott den Schritt über die Schwelle ins neue 

Jahr wagen 

 

1. Klangraum 

„Der Weg mit Gott“, so lautet der Rektor des Neujahrstags, nach württembergischer Tradition 

die prägnant in Worte gefasste thematische Überschrift über den Klangraum des ersten Tags 

im neuen Jahr. Im Vertrauen auf Gott gilt es, beherzt und getrost die Schwelle zum neuen Jahr 

zu überschreiten. 

Die Perikopen der Reihen I–VI stärken mit wechselnden Akzentuierungen das Vertrauen auf 

Gott, der treu und verlässlich auf den Wegen ins Neuland mit dabei ist: Josua wird am Ufer 

des Jordans Gottes Mit-Sein zugesprochen, sodass er getrost und unverzagt ins Neuland hin-

übergehen kann (Jos 1,1–9; I). Die Jünger werden in der Schwellensituation des bevorstehen-

den Abschieds Jesu vergewissert, dass dieser den Weg ins Vaterhaus Gottes bahnt (Joh 14,1–

6; II). Paulus kann Schritte in die Ungewissheit tun im Vertrauen darauf, dass Christi Kraft hin-

ter ihm steht (Phil 4,10–13; III). Die alttestamentliche Weisheit schätzt die Autonomie des 

Menschen hoch, der seinen Weg in die Zukunft trotz aller Unwägbarkeiten planen muss, ist 

aber vom Grundvertrauen getragen, dass Gott die Schritte auf dem Weg lenkt (Spr 16,9; IV). 

Zielperspektive der Antrittspredigt Jesu in Nazareth ist das vom Propheten angekündigte Gna-

denjahr, dessen Anbruch diejenigen erleben, die sich mit Jesus auf den Weg machen. (Lk 4,16–

21; V). Jakobus schließlich sieht all unsere Aktivitäten auf dem Weg in ein neues Jahr unter 

dem Vorbehalt: Wenn der Herr will und wir leben (Jak 4,13–15; VI). Christologisch spitzt es der 

Tagesspruch aus Hebr 13,7 zu: Er ruft zur Ausrichtung und zum Aufsehen auf Jesus Christus 

auf, der gestern, heute und als derselbe auch in Ewigkeit mit unwandelbarer Treue sein Volk 

und den Einzelnen durch die Zeiten zur Ewigkeit führt.  

Eine ganz besonders intensive Resonanz gibt der Tagespsalm 8 auf die Perikope 2Kön 23,1–3 

und ihren Kontext: König Josia, der die Repräsentanten des Volkes Israel auf das „Buch des 

Bundes“, auf die Weisungen der Thora, verpflichtet und damit „betont, wie wichtig die Bin-

dung an den einen Gott ist“ (Bohnet), zieht (ab 2Kön 23,4ff mit der josianischen Reform) die 

Konsequenzen aus dem Hören auf das erste Gebot: Verehrt werden soll künftig allein der Gott, 

der mit Israel am Sinai seinen Bund geschlossen hat, der nunmehr unter Josia erneuert wurde. 

Nicht mehr verehrt werden sollen ab sofort „die Sonne, der Mond, die Planeten und alles Heer 

des Himmels“ (2Kön 23,4–5). Die unter assyrischem Druck in Jerusalem praktizierte Verehrung 
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von Sonne, Mond, Planeten und Sternen wird abgeschafft. Denn sie sind keine Schicksals-

kräfte, die zu fürchten oder zu verehren wären, vielmehr, und das bringt der Tagespsalm 8 

zum Klingen, verweisen Sonne, Mond, Planeten und Sterne auf die Größe des Schöpfers, der 

des im Vergleich zum Universum staubkorngroßen Menschen gedenkt und ihm seine un-

verwechselbare Würde gibt, ihn somit auch über die Schwellen des Lebens und der Jahre ge-

leitet.  

 

2. Zentrum des Textes 

Der Treue des mitgehenden Schöpfergottes, die auch die Perikopen-Texte der Reihen I bis VI 

thematisieren, entspricht die Verpflichtung auf Seiten des Menschen, nun seinerseits in Treue 

zu seinem Schöpfer, der des Einzelnen gedenkt, zu leben (vgl. dazu Gertz, 307f.). Diese Rezi-

prozität des beiderseitigen Treueverhältnisses bringt der W-Text 2Kön 23,1–3 in besonderer 

Weise zum Klingen.  

Darüber hinaus vermischt sich der originäre Klang von 2Kön 23 am Neujahrstag mit dem Nach-

hall von Weihnachten. Denn der kalendarische Neujahrstag, 1. Januar, ist im Gang des Kir-

chenjahres der achte Tag nach Jesu Geburt, an dem das Knäblein nach jüdischem Brauch be-

schnitten und ihm feierlich sein Name JESUS verliehen wurde. Der Kern der Weihnachts-

botschaft liegt darin, dass der große ewige Gott sich mit den Menschen verbindet und verbün-

det – unauflöslich mit dem jüdischen Menschen Jesus von Nazareth. „Gottes Kind, das ver-

bind’t sich mit unserm Blute“ (EG 36,2), haben wir an Weihnachten gesungen; und in einem 

der Psalmlieder heißt es: „Du, Gottes Volk, sollst es verkünden: Groß ist des Herrn Barm-

herzigkeit: Er will sich selbst mit uns verbünden und wird uns tragen durch die Zeit.“ (EG 294,1) 

Josia erneuert den Bund Gottes mit Israel in jenem denkwürdigen Akt im Tempel durch die 

Verpflichtung der Jerusalemer und Judäer aufs Gesetzbuch. Dieses Bundes-Verhältnis Gottes 

mit Israel wird durch die Verbindung des ewigen Gottes mit dem jüdischen Menschen Jesus 

von Nazareth auch für Menschen und Menschengruppen anderer, nicht israelitischer Art und 

Herkunft ausgeweitet. Die Weihnachtsbotschaft „bedeutet nicht mehr und nicht weniger als 

die Einbeziehung der Welt in den Bereich des Handelns Gottes mit dem Volk Israel.“ (Barth, 

182) Durch das Kind in der Krippe bezieht Gott auch die nichtjüdischen Völker in seinen Bund 

mit Israel ein.  

 

3. Kulturelle Kontexte 

Der Neujahrstag ist der erste Tag des Kalenderjahres. Bedingt durch unterschiedliche Zeitrech-

nungen fällt der Neujahrstag in den einzelnen Kulturen und Religionen auf unterschiedliche 

Zeitpunkte. So beginnt das jüdische Jahr zwischen dem ersten Septemberdrittel und Anfang 

Oktober; im als Mondkalender konzipierten islamischen Kalender ist der Jahresbeginn jedes 

Jahr zehn bis zwölf Tage früher als im vorherigen Jahr. Im westlichen Kulturraum ist der 1. 

Januar als Termin für den Jahresanfang seit dem Mittelalter weit verbreitet; verbindlich fest-

gesetzt wurde er erst im Jahr 1691 durch Papst Innozenz XII. (Brockhaus, Neujahrstag) In allen 

Kulturen markiert der Jahreswechsel eine Zäsur, die als Wegmarke den Verlauf der Welt- und 



 

3 

Lebensgeschichte in überschaubare Abschnitte gliedert. Durch den Jahreswechsel entsteht 

eine Schwelle, von der aus auf das endende Jahr zurückgeblickt und dessen Ereignisse gewer-

tet werden, von der aus aber auch auf das Kommende geblickt wird. Auf Neujahrs-Empfängen 

ist Gelegenheit, sich der Weggemeinschaft durchs anbrechende Jahr zu vergewissern. In Neu-

jahrsansprachen rufen Politiker*innen die Bürger*innen zur Zuversicht auf. Neben von All-

gemeinplätzen strotzenden Neujahrswünschen haben sich auch christlich fundierte Neujahrs-

wünsche erhalten; so lautet der in Zainingen auf der Uracher Alb tradierte Neujahrswunsch: 

„Ich wünsche Dir ein gutes neues Jahr, den gesunden Leib, den Frieden, den Segen und den 

Heiligen Geist!“ Aufgabe des christlichen Gottesdienstes anlässlich des (weltlichen) Neujahrs-

tags ist es, die gottesdienstlich versammelte Gemeinde zu vergewissern: Gott, der sich mit uns 

verbündet hat (Christgeburt!), ist mit uns auf dem Weg hinein ins neue Jahr. Und die Ge-

meinde wiederum lässt sich dieses Weggeleit an der Schwelle neu zusprechen, erneuert wie 

einst Israel unter Josia den Bund, die Verbindung mit dem mitgehenden und, wie in Christus 

offenbar wurde, dem Menschen freundlich zugewandten Gott (Tit 3,4).  

 

4. Existentiell-lebensweltliche Resonanzen –  

Fragestellung der Predigt zu diesem Text 

„Noch steht es in den Sternen, was das neue Jahr bringen wird, was auf uns zukommt, wie die 

Wege verlaufen werden …“ So ist es vielfach zu Beginn des neuen Jahres zu hören – mal flos-

kelhaft-gedankenlos, mal aus tiefer innerer Überzeugung: „Noch steht es in den Sternen …“ 

Dass Gestirne Einfluss auf unsere Zukunft haben, dass Gestirne unseren Lebensweg in irgend-

einer Weise bestimmen, diese Sichtweise ist wohl so alt wie die Menschheit selbst. Josia rich-

tet den Blick auf den einen Gott, der Israel befreit und sich mit ihm verbündet hat.  

Im Vertrauen auf diesen Gott, und eben nicht in gespanntem oder angstgetriebenem Starren 

auf die Stellung der Gestirne, gilt es, beherzt und getrost die Aufgaben anzupacken, die uns 

vor die Füße gelegt sind, und, die Linie des Predigttextes verlängernd, die Schwelle zum neuen 

Jahr zu überschreiten. Josia tritt an die Säule, seinen angestammten Platz im Tempel, hält hier 

inne und erneuert den Bund mit Gott, ehe dann die Dynamik seines reformerischen Wirkens 

einsetzt (2Kön 23,4ff). Die Neujahrsgemeinde sammelt sich im Kirchenraum, hält hier inne, 

lässt sich Gottes Weggeleit, Jesu Mit-Sein im anbrechenden Jahr zusprechen. Im Aufsehen auf 

Jesus Christus kann jede ihre und jeder seine Aufgabe übernehmen, wie es sinngemäß bei der 

Einsetzung von Mitarbeiter*innen, Kirchengemeinderät*innen und Pfarrer*innen heißt, bei 

der Zuspruch und Verpflichtung, Treue Gottes und treuer Dienst der Mitarbeitenden ineinan-

der verwoben sind.   

An der Schwelle zum neuen Jahr ist vieles noch unabsehbar, was auf uns zukommt. Manches 

lässt sich mit klugem Sachverstand prognostizieren, vieles freilich bleibt von der Schwelle aus 

noch verhüllt. Theophil Askani sprach von der „Gnade des Verhülltseins“, die uns dazu befreit, 

mit dem Heute nicht zugleich auch schon das Morgen bewältigen zu müssen. Trotz allem, was 

noch verhüllt ist, gehen wir im Vertrauen auf den Gott, der sich in Jesus Christus mit uns ver-

bündet hat, getrost den Weg ins neue Jahr hinein. Gerade an der Schwelle zum neuen Jahr 
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darf daran erinnert werden: „Glauben heißt erkennen, dass die Aufgabe, die vor uns liegt, nie 

so groß ist wie die Kraft, die hinter uns steht.“ (Vredefeldt) 

 

5. Liturgische Gestaltung 

Über die hilfreichen Angaben in „Lied trifft Text“ hinaus sei als Lied nach der Predigt hin-

gewiesen auf Benjamin Schmolcks Choral „Jesus soll die Losung sein, da ein neues Jahr begon-

nen“ (EG 62), eindrucksvoll zur Geltung gebracht mit der tröstlich-trotzigen Melodie von „Je-

sus meine Zuversicht“. Dieser Neujahrs-Choral greift einprägsam die von 2Kön 23 ausgehende 

Linie auf: sich des Bundes mit dem in Christus offenbaren Gott vergewissern, sich zu Beginn 

des neuen Jahres an ihm erneut fest machen (Strophe 1) und so getrost (Strophe 5) die Wege 

ins neue Jahr hinein gehen. Der Leitstern Jesus Christus gibt Orientierung auf dem Weg durchs 

neue Jahr (Strophe 3). 
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